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Bundesmitteilungen) 
-» des Bundes Deuffcher Gifarren- und » 
Lautenjpieler in der Tjehecyo-Slowakei 

Heft Ernting (Auguft) 1924 3. Jahrg. 

Inh lt: Profeſſor Dr. Serdinand Meiniger, Rumburg: Dolksart im Spiegel des 
Br au. deutſchen Dolksliedes | Ing. ). Stiedi, Tetihen: Sängerkrieg des Jugend- 

- ringes in Tetfhen / Adolf Seifert, Lehrer in Prag: Der Singftreit in Tetfchen / 
Ernſt Gottlieb Baron: Unterſuchung des Inſtrumentes der Lauten. Kapitel: „Über die 
Wirkung des Lautenſpieles (Sortſezung) / Ortsgruppenberichte / Richtigſtellung / - 
Notenbefprehungen / Mitteilung der Schriftleitung / Mitteilung des Bücherwarts / 
Neueinteihungen / Unjer Preisausfchreiben: „Das Lied zur Gitarre“ HH Anzeigen. 
Inhalt der Tlotenbeilage, Mar Rlinger: Regrette. 

— Wlitgliedsbeitrag 1924. 
- Mir fordern nochmals alle Mitglieder, die mit der Zahlung des Mitglieds- 

beitrages für 1924 nod) im Nücftande find, höflichſt auf, den Betrag ſofort 
mittelſt des beiliegenden Erlagſcheines zu Überweiſen. Von Mitgliedern, die bis 
zum 26. Auguſt ihren Verpflichtungen noch nicht nachgekommen ſind, werden wir 
den Beitrag durch Poſtzahlungsauftrag einheben. 

Der Beitrag für ordentliche Witglieder beträgt Kc 20.—, für beitragende 
Kc 12.=-. Ordentliche Mitglieder erhalten die Bundesmitteilungen Koſtenlos. 

  

  

        
  
  

  

      

  

  

  

Dolksart 
im Spiegel des deutſchen Volksliedes. 

Profeſſor Dr. Serdinand Meiniger, Rumburg. 

Sie Dichtung eines Volkes ſpiegelt uns mehr oder minder klar feinen 
Charakter wider. Freilich, es kann Zeitabſchnitte geben — wir brauchen 
nur den Gang unſerer eigenen Literatur zu verfolgen --, in denen dieſer Spiegel 
getrübt oder gar nahezu verblaßt iſt. Fremde oder gelehrte Einflüſſe über- 
wiegen die heimiſchen und laſſen die Dichtung ſogar in bloße Nachahmung 
einer auswärtigen ausarten. Cine folhe Dichtung hat aufgehört national 
und damit original zu fein. In den Städten und Schlöſſern herrſcht die 
Fremde und macht ſich Schaffende und Genießende zu Knechten. Aber fernab 
von der Heeresſtraße, bei den Bauern der Gebirgstäler und der Heide, 
lebt und webt vielleicht, unberührt von der Invaſion, die altüberlieferte 
heimiſche Poeſie weiter; und wenn das Volk noch geſund und ſtark iſt, ſeine 
Eigenart zu behaupten, dann wird die Zeit kommen, da es mit Hilfe jener 
volksmäßigen Dichtkunſt in einem „Sturm und Drang“ die Feſſeln ſprengt 
und die Fremde über den Haufen wirſt. 

So befreiend wirkte in unſerer Literatur, wenigſtens auf dem Gebiete 
der Lyrik, das Volkslied. Nach Herrn Walter von der Vogelweide war 

            
die deutſche Lieddichtung von ihrer Höhe herabgeſtiegen und geradezu in -    
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Verfall geraten, bis Johann Gottfried Herder (um 1770) auf den Wert 
jener feit langem von der Aunftdihtung unbeadteten volksmäßigen Lieder- 
dichtung hinwies, die zumeiſt auf dem Lande mündlich von den Eltern auf 
die Kinder und Kindeskinder überliefert wurde. Er ſelbſt hat ſolche Lieder 
in einer Sammlung vereinigt und nicht bloß deutſche, ſondern auch die 
anderer Bölker, hat den jungen Goethe in Straßburg dafür begeiſtert und 
damit den tändelnden Nachahmer zum wirklich empfindenden Dichter gemacht. 
Seitdem hat das Volkslied nie aufgehört ein Jungbrunnen zu ſein, aus 
dem Liederdichtung und -kompoſition bis heutigentags immer wieder geſchöpft 
und getrunken haben. Wie ſingt doch jenes ſchleſiſche Liedchen ? 

Und wer des Brünnleins trinket, 
Der jungt und wird nit alt. 

And wie ein Volkslied Klingt Goethe-Müllers „Sah ein Knab' ein Röslein 
ſtehn“ oder Eihendorff-Silhers „In einem kühlen Grunde, da geht ein 
Mühlenrad“, das Lied vom zerbrochenen Ringlein. 

Dieſe ununterbrochene Befruchtung der Dichtung und Muſik durc< das 
Volkslied erklärt ſich aus ſeinem unbeſtrittenen poetiſchen und muſikaliſchen 
Werte. Wir haben in einer großen Anzahl dieſer Schöpfungen Kunſtwerke 
vor Uns, die ſich einfach nicht übertreffen laſſen. Nur ein Zeugnis ſei dafür 
gebracht, das unbedingt maßgebend iſt, die Äußerung Beethovens, er gäbe 
all ſeinen Komponiſtenruhm hin für das eine Lied „Innsbruck, id muß 
dich laſſen“. 

Staunend ſtanden Herder, der die Bezeichnung „Volkslied“ geprägt hat, 
und die Romantiker dieſen Wunderwerken der Dichtung und Kompoſition 
gegenüber und glaubten in ihnen eine geheimnisvolle Urzeugung der Volks- 
geſamtheit annehmen zu müſſen. Die heutige Wiſſenſchaft urteilt weit nüch- 
terner: Einem Berfaſſer iſt das Lied, das bei einer beſtimmten Gelegenheit 
entſtanden iſt, in Text und Muſik zuzuſchreiben oder er hat für ſeine Dichtung 
eine bereits bekannte Melodie von einem anderen Liede entlehnt. Bei unſeren 
Kunſtliedern iſt der Dichter und Komponiſt wohl ſelten unbekannt, gerade 
das Gegenteil finden wir beim Volksliede. Wir wiſſen nur in ganz vereinzelten 
Fällen den. Schöpfer zu nennen, beſtenfalls am Schluſſe eine ganz allge- 
meine Angabe des Standes, dem der Urheber des Liedes angehört, etwa 
ein „Schreiber gut“ oder ein „Landsknecht“, ein „freier Reiter“, ein „Student“ 2c. 
oder es jind gar mehrere beteiligt, wie in dem Liede „Schab, mein Schaß, 
reiſe nicht ſo weit von mir!...”, wo fich drei Goldfchmiedsjungen, oder in 
der Ballade vom „Schloß in Öſterreich“, wo ſich „drei Qungfräulein aus 
Wien im Öſterreiche“ zur Verfaſſerſchaft bekennen. Den Namen hat man 
vergeſſen oder überhaupt nie gekannt. Wie kommt das? Die zunächſt ganz 
perſönliche Empfindung, die in einem Liede Ausdruck fand, deckte ſich mit 
dem Empfinden vieler anderer und zudem bewegte ſich die Dichtung ſelbſt 
in den althergebrachten Ausdrucksformen. Sie wird Allgemeingut, der 
Dichter verſchwindet in der Menge, mit der er in ſeinem ganzen Fühlen 
und Denken eins iſt. Groß iſt die Sangesluſt und hilft das neue Lied 
verbreiten und zwar von Mund zu Mund. Die Folge dieſer mündlichen 

- Verbreitung iſt, daß das Lied beſonders im Texte vielfach Veränderungen 
erfährt, da manches von dem Übernehmenden nicht recht verſtanden oder 
verhört wird, gedankliche Lücken und Sprünge entſtehen, die wieder einen 
anderen veranlaſſen auszufüllen und zu erſetzen, bis eine einigermaßen end- 
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verſchiedenen deutſchen. Stämmen zugleich geſungen werden, im Wortlaut 
ganz bedeutende Veränderungen aufzeigen, während die Melodie feſter iſt. 
Sie ſind „zerſungen“ worden. Nur in dieſem Sinne kann von einer Be- 
teiligung des ganzen Volkes an dem Werke des Einzelſängers die Rede ſein. 
Nach dem Vorhergeſagten wird es verſtändlich, daß Kunſtlieder (da wir 
einmal die Einteilung in Kunſt-, Volks- und volkstümliche Lieder haben), 
die das weſentliche Merkmal tragen, nicht bloß einigen Gebildeten und 
Kunſtverſtändigen, ſondern allen Angehörigen einer Nation in einer beſtimmten 
Zeit zu gefallen und für ſingenswert zu gelten, zu Bolksliedern werden 
(ſogenannte volkstümliche Lieder). Man denke nur an Goethes Heiden- 
röslein u. a. m. Nebenſächlich dabei iſt, daß der Name des Verfaſſers be- 
kannt iſt, denn ſein Unbekanntſein iſt für das Volkslied ein ganz unweſent- 
liches Werkzeihen. Sc<on Herder hat Lieder mit bekannten Verfaſſern 
unbedenklich unter ſeine „Volkslieder“ gereiht, wie etwa Simon Dachs 
„Ännchen von Tharau“. 

In der Blütezeit des Volksliedes (etwa 14. und 15. Jahrhundert) ſtanden 
die Deutſchen troß ihrer hohen Kultur der Natur viel näher als heute, 
waren noch viel mehr Naturvolk. Ihr Gefühlsleben war friſcher und reicher 
und äußerte ſic) auch ſtärker und rückkaltsloſer als bei uns; den Über- 
ſchwang ſeines Gefühles aber gibt der Naturmenſc< gerne durc Geſang 
kund. Das lehrt der Vergleich mit heutigen Naturvölkern (ſiehe das vor- 
treffliche Buch: Dr. Otto Böckel, Pſychologie der Volksdichtung). So iſt es 
durchaus nicht verwunderlich, daß damals die Sangesluſt in einem hervor- 
ragendem Maße verbreitet war, und dieſe Sangesfreudigkeit fand auch 
eine entſprechende Höhe der Sangeskunſt vor, die aus der uns jetzt längſt 
verlorengegangenen Einheitlichkeit der damaligen Bildung folgte. Wan 
erinnere ſich nur, daß Angehörige aller Schichten des Volkes an Dichtung 
und Kompoſition beteiligt waren. Die zähe Dauerhaftigkeit der. Volksweiſen, 
die. ſich von Jahrhundert zu Jahrhundert vererbten, iſt allein ſchon ein Be- 
weis für deren künſtleriſche Vollwertigkeit. (Fortſetzung folgt.) 

<< “GV 

     
Sängerkrieg des Jugendringes in Tetſchen. 

ing. ]. Sriedl, Tetſchen. 

Als weiteren Bauſtein zur Verherrlichung und Pflege des deutſchen Volksliedes, 
in ſeiner wahren, echten und edlen Geſtalt, plant der Jugendring Tetſchen ſein zweites 
Singfeſt . . . .“, ſo hieß es vorher, und heute können wir ſagen, daß dieſer zweite Bau- 
ſtein, anſchließend an den gelungenen Singſtreit beim Lorettoblick, mit viel ſtärkerem, 

=: klarerem Bewußtſein und größerer Erkenntnis des Weges in die Zukunft, aufgebaut 
Kae: wurde, als der Jugendring erwartet hatte. Als herzlich zu begrüßende neue Erſcheinung 

kann das faſt religiös anmutende Mitempfinden aller Teilnehmer und Gäſte gelten, eine 
unausgewirkte, innere Kraft, die einfach da war und ihre Wellenkreiſe der edlen, inneren 
Begeiſterung von Herz zu Herz 30g, Schaffensluft weckend in allen Sängern, ſo daß 
man mit Recht ſagen kann: Die Menſchen ſind ſo lange ſchöpferiſch in der Kunſt, ſo 
lange ſie religiös ſind. Und die Jugend, die am pfingſtſonntäglichen Feſtplat, der ſo 
vollkommen da lag in ſeiner Natur und Herzensſtimmung, war ſchlechtweg tief religiös, 
als ſie den wunderbaren Perlen alter und neuer Liedkunſt nachhing. Dagegen zeigt ſo 
vielfach unſere ganze heutige geſellſchaftliche Entwicklung, daß die Menſchen bloß nach- 
ahmen und wiederholen, wenn der Impuls der Religioſität fehlt. Wie ſchön paſſen 
hierher die Worte Goethes: „Wär nicht das Auge ſonnenhaft, die Sonne könnt' es nie 

  

erblicken. Läg' nicht in uns des Gottes eig'ne Kraft, wie könnt' uns Göttliches entzüken?“
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Die Einleitung zum Singfeſt, die muſikaliſche Pfingſtandacht am Samstag IR 
abends, war in ſich vollkommen und geſchloſſen. Es war ein Zufammenklang aller Er 
Mitwirkenden, der hoc hinausragte über den Alltag. Wir ſtanden alle ganz nahe vor 
dem Urſprünglichen, Schöpferiſchen, vor Gott, ein ſeiner hellſten reinſten Pfingitfreude. 
Ein Gottesdienſt, losgelöſt von ſtarrer Dogmatik, ein geiſtiges Geſchehen voll Kraft, als 
Dienſt im Ringen des Geiſtes gegen den Ungeiſt. Herzlicher Dank ſei allen Mitwirkenden 
geſagt. Möge das Wozartſche Bundeslied, des Meiſters letztes Werk, das im dreiſtim- 
migen Jungenchor erklang, wahr werden: „Hilf uns reine Werke ſc<affen, durc< der 
Wahrheit heil'ge Waffen, denn die Wahrheit ſuchen wir". 

- In herrlichen, alten polyphonen Sätzen erklang das Choralblaſen am abend- 
lichen Marktplaß. Ein ſtark innerliher Zug na< Vertiefung und Weihe, eine herbe 
Abwendung vom Zeitalter der Maſchinerie. Ruhe, Beſonnenheit und vollkommenſte 
Schönheit. Drei der Sätze waren von Dr. Julius Janiczek, der dritte Choral war das 
unvergängliche „Innsbruck, ich muß dich laſſen“ von Heinrich Iſaac. Die Wiedergabe 
war voll beſtem muſikaliſchen Verſtändnis und feinharmoniſchem Zufammenklang. ° 

Das Singen beim Brunnen, ſchon ſtark in der Dämmerung bei aufgehender Mond- ar 
ſichel, war die in weiteſte Kreiſe dringende und alle erfaſſende Kraft und Begeiſterung ! 
der Jugend. Kraftvolles Mannestum, edle Weiblichkeit iſt da zu erwarten, wo noch ſo 
geſungen wird. Eine erzieheriſche Forderung entſtrömte allen Liedern, die geſungen 
wurden: „Ein auferhobenes Gemüt ſollſt du haben, nicht ein niederhängendes, troß alle- 
dem, ein brennendes Gemüt, in dem doch eine ungetrübte ſchweigende Stille herrſcht". 
Dieſe brennenden Gemüter werden auch die weitere Forderung verwirklichen, die in 
dem äoliſchen Choral des 30jährigen Krieges liegt, der zu Anfang und zu Ende geſungen 
wurde: „Zages Deutſchland, wachſt Du auf. und bezwingſt der Feinde Hauf, das nur 
wird erlöſen . . . . . Wach auf Du deutſches Reich!“ t 

Einen herrlichen Verlauf nahm der Pfingſtſonntag, angefangen vom Weckruf am 
- Warktplaßz bis zum fröhlichen Tanzen alter Volk5tänze auf dem Feſtplatz, ein innerliches 

E Losgelöſtſein vom Tages- und Zeitgeiſt, ein Tag. voll Glaubenskraft.und Hoff- 
nung. Wir alle ſtanden im Dienſte der Erneuerung alter ſchöner Liedkunſt, die lang- : 
ſam zertreten zu werden droht, wir ſtehen im Dienſte ohne zu wiſſen warum und wozu. . 
Das iſt Glaube im wahrſten Sinn des Wortes. Der Dienſt, die Treue, mit der wir 

- dem Unvergänglichen zur Seite ſtehen, das iſt der Kern alles Geſchehens in der Jugend 
> überhaupt. Das Gefühl des unentwegten Stehens im Dienſte läßt uns ſicher ſein im 

Glauben und ruhig in der Hoffnung. or 
Ein ſtarker Rückhalt war uns die vortrefflich zuſammengeſeze Preisrichterſchaft, 

allen voran und von der Jugend verehrt und ſtücmiſch begrüßt, unſer Meiſter Dr. 
Janiczek aus Prag, als Vertreter der muſikaliſchen Erneuerungsbewegung bei uns 
und im Weiche, treu umgeben von Prof. Max Klinger (Barde), Rumburg, Prof. 
Beuthel, Tetſchen, dem Finkenſteiner Lehrer Seifert aus Prag und dem Vorſteher 
des Jugendamtes in Friedland, Fritz Hoffmann. > 

Wir können aus der Leiſtung heraus froh und gekräftigt in die Zukunft ſehen. 
Klar und ſcharf umriſſen hebt ſich die deutſche Liedkunſt aus. dem Wuſte der raſch ver- j 
welkenden Geſchöpfe undeutſcher Scheinkunſt empor, ſtolz wie der Roſenbaum fein 
Dornenholz über die niedrigen Unkräuter reckt. Wir können mit Artur Bonus hoff- 
nungsvoll vom neuen Tag reden: Es breitet ein geheimnisvolles Ungeheures ſeine weiten 

Ft Kräfte unterirdifch aus, es iſt, als ob im Innern Tore ſich öffnen; wer ſein Ohr an die 
x Felſen legt, hört ein fernes Tönen, ein Rauſchen und erſtes Rieſeln, als wollten die 

Quellen ſich wieder füllen und die - Schleuſen ſich wieder heben. Als wollte wieder | 
Geiſt und Gott wie Waſſer. ſtrömen über alles Trockene und alles Durſtige erquicken. ' I 
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- Der Singjtreit in Tetichen. 
(Pfingſten 1924). 

Von Adolf Seifert, Lehrer in Prag. . 

Dem erſten Wettſingen im Juli 1922 iſt nun am Pſingſtſonntag das 
zweite gefolgt und iſt hoffentlich damit zur ſtändigen Einrichtung der Stadt 

- Tetſchen geworden. Das Feſt wurde am Samstag durd ein Kirchenkonzert 
der Tetſchner Singgemeinde eingeleitet und durch ein Abendſingen am 
Marktplatz. Hier ſtrömten bereits die verſchiedenen Gruppen ſangesfroher 
Jugend zuſammen. Noch belebter war das Bild am Sonntagmorgen, als 

- ſich alle Gruppen zum gemeinſamen Marſc< auf die Feſtwieſe trafen. 
Nun zum Preisſingen ſelbſt. Es war von dem Liebwerder Hochſchüler 

Friedl aufs beſte vorbereitet worden, in deſſen Händen äußer der muſikaliſchen 
Leitung ſeiner Tetſchner Singgemeinde auc< no< die ſchwierigen techniſchen 
Arbeiten der verſchiedenen Veranſtaltungen lagen. Als Preisrichter waren 
beſtellt: Der Führer unſerer ſudetendeutſchen muſikaliſchen Erneuerungs- 
bewegung Walther Henſel (Dr. I. Janiczek, Prag), der die Mühe nicht 
ſcheute, aus Thüringen auf ein paar Stunden eigens zum Singſtreit nach 
Tetſchen zu kommen, ferner Prof. Max Klinger (Rumburg), Prof. Beutel 
(Tetſchen), Frit Hofmann (vom Jugendamt in Friedland) und ich. 

Die Preisrichter konnten diesmal wirklich Freude an ihrer Arbeit haben. 
Wohltuend wirkte, verglichen mit ähnlichen Veranſtaltungen früherer Jahre, 
die faſt ausnahmslos gute Wahl der Lieder. Hier iſt unbedingt ein großer 
Fortſchritt zu verzeichnen. Auch die Stimmen ſind gut und rein. Angenehm 
fiel noch auf, das ſehr viel auswendig geſungen wurde, doc müſſen einige 
Gruppen no< mehr vom Blatt loszukommen trachten. An der Schulung 
fehlt es. freilich no<. Mehr Sorgfalt auf den Vortrag verwenden! Die 
Zeitmaße nicht ſo nebenſächlich behandeln! Sich noch tiefer. in die Lieder 
einleben und für das Preisſingen ſolche Lieder wählen, die man ſich ganz 
zu eigen gemacht hat! Nicht für das Preisſingen etwas einlernen und 
niht glauben, es müſſe unbedingt etwas Mehrſtimmiges ſein und mit ein 
oder ein paar Inſtrumenten begleitet werden! Nächſtens alle Inſtrumente 
auf das Normal-a ſtimmen! Im allgemeinen wäre nod) zu jagen, daß man 
diesmal weit mehr Chorlieder als Einzelgejänge hörte, was ſich wohl ganz 
naturgemäß aus dem Gemeinſchaftsleben ergibt, das in den Jugendgruppen 
gepflegt wird. 

Nachdem der herrliche Bachc<horal „Schaffs mit mir Gott”, den ein 
Quartett rec<t ſchön und rein blies, verklungen war, eröffnete Friedel mit 
‚wenigen, aber den Kern der Sache jo recht treffenden Worten, das Preisſingen. 

Es ſollen nun die einzelnen Lieder der Reihe nach beſprochen WEDEN: 
E „Wandervogel“, Reichenberg (Jungen): 

' a) „Es jagt ein Jäger“, dreiſtimmiger Satz von Walther Henſel; 
) „Flandriſches Rolandslied“, dreiſtimmiger Sätz mit Lautenbegleitung 

von Walther Henſel. 
Die Gruppe ſingt ſchon recht gut und ſelbſtändig. Das erſte Lied war 

zu langſam und hätte auch mit mehr Ausdruck geſungen werden ſollen.“ 
. Das zweite Lied war im Vortrag und Ausdruck beſſer, do< wurden die 
punktierten Rhythmen gar nicht beachtet. Laute ſtellenweiſe unſicher. Auch 
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der Einſatz mit unterunſicher. Beſonders zu loben iſt, daß die lange Ballade 
auswendig geſungen wurde. (3. Preis auf gleicher Stufe mit 7.) 
2. Jungvölkiſcher Bund, Tetſchen (Jungen und Mädel): 

„Es gingen drei Bauern“, vierſtimmiger Saß für gemiſchten Chor. 
Weiſe und Satz aus dem 16. Jahrhundert. 

Zu laut. Zu langſam. Die Töne zu gleichmäßig ſtark geſungen. Neben- 
ſilben ſ<wächer. Nicht gut gelernt! Einzelne Stimmen drängen in) hervor. 
Unficher, vor allem, wo die Mädchen allein einjegen. Es war zu wenig her- 
vorgehoben, daß der cantus firmus (Hauptſtimmen) abwechſelnd im Sopran 
und Tenor liegt. Es iſt anerkennenswert, daß ſich die junge 2 0P€ dieſes 
Lied wählte. (Anerkennung). 
3. Herr Reichelt, Prag: 

a) „Es ſaß ein klein wild Wögelein“ ‚ Siebenbürgifhes Volkslied. 
Eigener Lautenſaß. 

b „Der Totentanz“, Worte von Zoozmann. Vertoner unbekannt. 
Eigener LZautenjab. 

Eine ſchöne Stimme. Auch gute Veranlagung zum Lautenjpiel (das 
zeigte ſich beſonders im zweiten Lied). Der Vortrag war für das erſte Lied 
— ein echtes Volkslied — faſt etwas zu weichlich. Die Lautenbegleitung 
ſtellenweiſe harmoniſch unrichtig. Das zweite Lied muß eben in ſeiner Art 
beurteilt werden. Es iſt ein Nachklang der ſtimmungsſeligen Zeit vor dem 
Kriege („Baumbach-Poeſie!“). Der Vertoner müßte eigentlich genannt 
werden können, zumal es kein Volkslied iſt. Die Weiſe iſt dem Text an- 
gepaßt, doch in ihren Motiven herkömmlich, aber nit volkstümlih. Alſo 
noch) jtrengere Auswahl und Vertiefung in das herbe alte Volkslied! Nor- 
malifierung der Laute! (2. Preis für Einzelfänger. Ein 1. Preis wurde aus 
Mangel an Wettbewerb für Einzelfänger nicht verteilt). 
4. Müdchenbürgerfchule Tetfchen: 

a) „Ic hab’ die Nacht geträumet”, zweiftimmiger Sat von Tr. Jöde. 
- b) „Du mein einzig Licht“, dreiſtimmiger Satz von Walther Henſel. 

Es iſt beſonders wertvoll und ſehr zu begrüßen, daß ein Schulmann 
den Gedanken der Erweckung des Volksliedes zur Schule trägt, wie es 
hier Herr Fachlehrer Laube unter den ungünſtigſten Verhältniſſen tut. . Das 
erſte Lied iſt nicht alt, wie angenommen wird. Es verträgt die Polyphonie 
nicht. Ihm wäre eine harmoniſche Bearbeitung angemeſſener. Die Stimmen 
ſind noc< nicht ganz gelöſt und würden mehr zur Geltung kommen, wenn 
ſie leiſer ſingen würden. (4. Preis). : 
5. Jungvölkiſcher Bund, Bodenbach (Jungen und Mädel): 

„Der Winter iſt vergangen“, dreiſtimmiger Satz von Baußnern. 
Es wurde nicht ganz rein geſungen. Zu ſchrittmäßig. Note für Note 

ohne Ausdruck. Vor allem der Schluß war ohne Überzeugung geſungen. 
Nicht ſo ſehr an den Aoten kleben! Der Saß war für die junge Gruppe 
vielleicht etwas zu ſ<wer. Die Stimmen ſind rec<t gut und entwicklungs- 
fähig. (Anerkennung). « SE 
6. Liefe Hocke, Tetſchen (Jungvölkiſcher Bund): 

„Gs fiel ein Reif“ mit einer Geigenſtimme von Fritz Jöde. 
. Abgeſehen von der Aufregung am Anfang war das Zuſammenſingen 

nicht gut, hauptſächlich wegen Verſagen des Geigers. Sängerin und Geiger 
- unſicher. Das ſentimentale Gewinſel der Geige iſt ein Sculbeiſpiel von 7 LIE 

„Sceinpolyphonie“. Warum ſol< weinerliches Zeug wählen? EE 
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75 Sitgagemeinde Tetſchen (Jungen): 
„Der grimmige Tod“, dreiſtimmiger Saß von Walther Henſel. 
Recht gut und .rein geſungen. Rhythmiſc< klar. Stellenweiſe fehlt es 

- noch an Ausdruck. Nocd mehr Ausgeſtaltung im Sinne des Dürerſchen 
- Holzſchnitt-Stiles. (3. Preis auf gleicher Stufe mit 1). 

8. W. V. Winkler, Friedland: 
| „Es iſt ein Schnitter“, Lautenſaß von Willi Arndt. 

Hier war recht guter Wille vorhanden, doch iſt das Lied verunglückt, 
da der Sänger eine fremde, nicht ſtimmende Laute nahm. Zu tief. Die 
Stimme iſt recht ſchön, doch etwas gepreßt. Der Vortrag ſtellenweiſe recht 
gut. Das Lautenſpiel von wechſelnder Güte. Die Erhöhung der Wollterz 
in der Weiſe im letzten Geſäß iſt eine willkürliche Änderung. Woher Die 
Ünderung im Text? (Anerkennung). 

9. Jungvölkiſcher Bund, Tetſchen (Jungen): 
„Von erſt ſo wöll wir loben“, dreiſtimmiger Saß von Baußnern. 
Gute Stimmen in der Veranlagung. Mit Rückſicht auf die junge 

Gruppe gut geſungen. Nebenſilben Ihwäder! Noch tieferes Einleben not- 
wendig. Hier iſt das umgekehrte zu ſagen wie bei 4a: der mehr DOPO 

Satz erſchöpft die mittelalterliche Weiſe nicht. (5. Preis). 

10. „Wandervogel“, Reichenberg (Mädchen): 
a) „Wach auf, wach auf“, dreiſtimmiger Satz von Fritz Repp; 
b) „Zu Maien, zu Maien“, zweiſtimmiger Satz aus dem Wandervogel- 
- Liederbuch (Frank Fiſcher). 
Sehr ſchöne Stimmen. Leichter Anſaß. Im erften Lied waren einige 

Unklarheiten. Beſonders friſch und Beide war das zweite Lied geſungen. 
(2. Preis). 

11. Jäger, Hellebrand, Hawranek, Kreysler (Tetfchen): 
‚Mas wölln wir auf den Abend tun“, vierjtimmiger Sa von Walther 

Henfel. 
Zu ſchnell. Zu grob. Ohne Ausdruk. Es fehlt im Vortrag die Ruhe, 

die dieſes Abendlied atmet. Die Stimmen ſehr gut. (Anerkennung). 

12. Singgemeinde Tetſchen (Mädchen): , 
„Maria durch ein Dornwald ging“, dreiſtimmiger Satz von Walther 

Henſel. 
Einen ganzen Ton zu ho< angefangen, daher zu laut. Auch gerieten 

die Simmen ſtellenweiſe auseinander. Dieſes Lied muß beſonders zart ge- 
ſungen werden und mit größter innerer Sammlung. 

13. Singgemeinde Tetſchen (Jungen und Mädchen): 
„Kun, Gottes Deutſchland, wache auf!" Weiſe und vierſtimmiger 

Chorſatz von Walther Henſel. 
Es war ein voller, klarer und reiner Klang, ein wirklicher Chor, wie 

er ſein ſoll, die einzelnen Stimmen gut gegen einander abgewogen. Leider 
viel zu langſam! (1. Preis). 

14. Friedl, Kreysler, Seidl (Tetſchen): 
„Ic< wöllt, daß ich doheime wer“, dreiſtimmiger Satz von Walther 

Henſel. 
Nicht gut zuſammengeſungen. Stellenweiſe „geſchwommen“. Unrein.- 

- 
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15. Friedl, Hawranek (Tetjchen): . 
„Biebeslied“, Text 1539. Mit Geige. Saß von Ernſt Duis. Se. 
Unrein und nicht gut zufammengefungen. Der Saß ſchlecht (mit Hm 

quinten und Terzverdoppelungen). Die Geige mitunter zu aufdringlich und - 
faſt ſtändig in ſehr großer Entfernung von den anderen Stimmen. Die 
Geige hätte Dämpfer haben ſollen. ; 
16. „Wandervogel“, Böhm.-Leipa (Mädchen): 

; „Unſre liebe Frau“, Nordböhmiſches Volkslied. 
- Recht hübſch geſungen. Bor allem war die Schlichtheit und Einfachheit 
wohltuend. Ein Beiſpiel dafür, daß nicht immer ein mehrſtimmiger Saß 
geſungen werden muß. Im UAnſaßz noch etwas ſchwer. (6. Preis). 

Das Singen bedeutet einen großen Fortſchritt gegenüber dem vor zwei ' 
Jahren und zeigt, daß unſere muſikaliſche Erneuerungsbewegung immer 
weitere Kreiſe zieht. Das möge allen Mut geben zu neuer Arbeit. Recht 
tief Wurzel faſſen in unſerm alten Volkslied! Es ſtellt einen köſtlichen Schat 
dar, der — nachdem er gehoben ift — wieder zu neuem Leben erweckt 
werden muß. Auf Wiederſehn im nächſten Jahr! 

Im Namen der Preistichter: Adolf Seifert, Prag. 

—AFTT. 

Ernſt Gottlieb Baron: 
Unterſuchung «les Inſtrumentes der Lauten. 
Kapitel: „Über die Wirkung des Lautenfpieles”. (Schluß) 

? Das Hauptwerk bei dieſer Sac<e kommt wohl vornämlich auf die . 
innerliche Dispoſition desjenigen an, welcher zu ſeiner Raſerei kann ge- 
bracht werden, und weiß man noch heutigen Tages, daß Leute gefunden 
werden, welche von gänz ſchlechten Sachen ſo bewegt werden, daß- wenn 
man ſie ihnen nicht aus dem Wege räumet, ſie nichts anderes als den 
Tod würden zu erwarten haben. Selimenes will durc) Anſchauung eines 
Kalbskopfes, den er von Natur nicht leiden konnte, den Geiſt aufgeben. 
Tyrlander fällt von einer Kaßze, die er um ſich gemerkt, in eine Ohn- 
macht; Philotes muß anfangen zu weinen, wenn er eine Peruque aus- 
kämmen ſieht. Deswegen die gewaltſamen Bewegungen, welche von den 
äußerlichen Objectis entſtehen, und nur eine oder die anderen Perſonen 
afficiren, als von den Fehlern, die ihnen durch die Mutter ſelbſt ſind in 
ihre Seele gedrückt worden, entſteht. Weil nun auch Kircherus ange- 
merkt: daß die Entfernung des Erici Bedienten nicht wäre nötig geweſen, Re 
weil die Muſik nicht bei jedermann dergleichen Wunder täte, ſo bin ich 2 1 
auc< auf die Gedanken geraten, es müßte was mehrers als die Mufik 
hiervon Schuld daran fein. Denn es würde notwendig folgen müſſen, 
wenn biefes von der Mufik und nicht von natürlichen Fehlern herrührte, 
man heut zu Tage noch ſtündlich ſol<e Scheuſalle ſehen müßte, da doch 
alle Menſchen noch eben die Organe zum Gehör haben und wollte viel- 
mehr glauben, daßweilen diejenigen, die ſolches erzählen, zu ſolcher Zeit _ 
gelebt, da man mehr Fabel als Wahrheiten gehört, die ganze Sache 
eben nicht ſo gefährlich, als man ſie ausgegeben, geweſen ſei. 
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©rtsgruppenberichte. 
Reichenberg. Unſere Ortsgruppe hatte längere Zeit, nahezu ein 

halbes Jahr, mit verſchiedenen Schwierigkeiten zu kämpfen, die ihre 
‚Tätigkeit behinderten. Die Gründe dafür lagen durchwegs in äußeren 
Verhältniſſen, gipfelten aber lezten Endes in der Frage nach einem ge-. 
eigneten Raum für die wöchentlichen Spielabende. 

Im Frühjahr v. J. wurde nämlich das bis dahin benützte Pfadfinder- 
heim anderen Fürſorgezwecken zugeführt. Wurde ſeine Lage außerhalb 
der Stadt im Winter und naſſer Jahreszeit nicht gerade. als beſondere 
Unnehmlichkeit empfunden, ſo bot es do< andererſeits Vorteile, deren Wert 
allerdings erſt nach der, an mißlichen Erfahrungen reichen Weiterentwicklung 
der Dinge voll anerkannt wurde. Auf Grund eines Anſuchens wurde 
der Ortsgruppe ein Schulzimmer bis zu Beginn der Ferien zugewieſen. 
Während dieſer Zeit zeigte es ſich aber, daß die Benützung von Schul- 
räumen für die Spielabende in der Folge undurchführbar oder zumindeſt 
erſchwert ſei, da die meiſten ausübenden Mitglieder wegen ihrer Berufs- 
pflicht erſt in den Abendſtunden frei ſind, die Schulverwaltung dagegen 
Lehrzimmer an Außenſeiter nach 8 Uhr abends nur ſehr ungern zur Ver- 
fügung ſtellt. Dabei handelt es ſich um rein techniſche Gründe, welche 
hauptſächlich mit der ohnedies ſehr ſtarken Überlaſtung der Schulen des 
Stadtgebietes Reichenberg zuſammenhängen. 

- Aach den Sommerferien wurden nun die Spielabende zunächſt ab- 
wechſelnd im Eigenheim einzelner Mitglieder abgehalten. Da aber wegen 
Familienrückſichten eine bleibende Reihenfolge nicht feſtgelegt werden 
konnte, und es nicht möglich war, die einzelnen beruflicy an einer regels 
mäßigen Teilnahme verhinderten Mitgliedern ftets rechtzeitig zu verftän- 
digen, ſo wurde, wenn auch ſchweren Herzens, vor: den Weihnachtsferien. 
beſchloſſen, die gemeinſame Tätigkeit bis auf weiteres einzuſtellen und 
‘eine geeignete Löſung zu ſuchen. 

Aber ſchon die Witte Mai abgehaltene Sauptverſammlung führte 
den nur ſpärlich erſchienenen Teilnehmern vor Augen, daß der gedeihliche 
Weiterbeſtand der Ortsgruppe unter den gegebenen Verhältniſſen gefährdet 
und daher die Wiedereinführung der regelmäßigen Spielabende eine Not- 
wendigkeit ſei. Da dafür nach den bereits gemachten Erfahrungen eine 
öffentliche Schule ſich. als ungeeignet erwieſen hatte, die Benützung einer 
Gaſtwirtſchaft aus verſchiedenen anderen Gründen abermals abgelehnt 
wurde, ſo wurde beſchloſſen, einſtweilen in dem allerdings nicht in jeder 
Hinſicht günſtig gelegenen Liebigſchen Jugendheim Unterkunft zu ſuchen, 
dejjen Leitung auc unferer Ortsgruppe bereitwillig einen paſſenden 

m zur Verfügung jtellte. Hier wird nun wieder jeden Mittwoch 
von 8-10 Uhr abends eifrig und begeiſtert geſpielt. Im Herbſte d. J. 
dürfte vorausſichtlich eine endgiltige Löſung der Raumfrage für die 
Spielabende zu erwarten ſein. 

Brünn. Die Mitgtieder werden darauf aufmerkſam gemacht, daß 
der erſte Übungsäbend nach. den Ferien am 3. September d. J. ſtattfindet. 
Da dann ſofort mit den Proben für das Herſtkonzert begonnen werden 
muß, iſt es Pflicht eines jeden Brünner Mitgliedes, mit Inſtrument 
pünklich zu erſcheinen. Eine Mitwirkung beim Konzerte iſt nur für 
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Bücherei- KAeueinreihungen. | ent 
1606. Henze, Bruno. Op. 26. Frühlingsſonate . . . . .- - . 2a ER 

1607. 5 r Dp. 27. Walpurgisfonate . :. =... 0 2a DEI 

1608. - - Der Gitarrefreund, 23. Jahrg. 1922, geb. . . 7 | 
.1609—1619 bereits in Heft 4/6 veröffentlicht. | 

1620. Coſte, Rap. Op. 30. Grande Serenade . . 2. ..2.20.0.. 2b = 

1621... —.— Bundesmitteilungen, 11. Jahrg. 1938. . . . U. 00 

1622. - =  Notenbeilage d. Bundesm. d. 1l. Jahrg. 1923 . 7 SS 

1623. Sor, F. 5 kleine Soloftücke (wie Nr. 721) . . .». . . 2b == 

1624. Nowotny 8. Lieder des Narren aus „Was ihr wollt" . . 4 

1625. Henſel (Janiczek) Gudrun Liederblatt . . . . 2... 9 

1626. Höcner 9. Die Individualifierung der Spieler . . . . 6 
1627. Cottin U. Op. 1. Ballade circassienne . . . .» ... . . 2b 
1628. Mer (Henze) Ausgewählte Gitarre-Werke . . . . . . 2b 
1629. Bronfc) E. Gezwiticher und andere Lieder RR 
1630. s „5 Lieder zur Laute : 4 
1631. Henſel (Janiczek) Wach" auf . . . 9 

- 1632. = 55 Lönslieder Heft 2 4 
1633. " „ ' „ IS # 
1634. 2 | Lied und Volk . 6 
1635. 5 N Aufrecht Fähnlein . 4 

1636. 3 8 Lerch” und Nachtigall 4 

1637. Klinger Franz 10 Ggerländer Volkslieder 4 
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Unfer Preisausfchreiben 
„Das Lied zur Gitarre”. 

Die Nachfrage nad) unferem Preisausfhreiben war eine große.” Gegen 80 Beitel- 

lungen der Wettbewerbsbedingungen liefen ein und zwar waren es nicht nur zahlreiche 
Gitarriſten unſeres Landes die ſich an dem Wettbewerb beteiligen wollten, ſondern auch 
beſonders viele aus Deutſchland, Öſterreich und der Schweiz. 

Wir mußten bei dieſer großen Nachfrage die Einſendefriſt bis 10. Juli verlängern 
und außerdem ſahen wir uns genötigt, die Preiſe auf das Doppelte zu erhöhen. 

Bis zum 10. Juli waren 72 Kompoſitionen eingelaufen, auch meldeten ſic< noch 
gegen 30 Nachzügler, die leider zurückgewieſen werden mußten. 

Wir vertröſten alle, die ſich diesmal nicht beteiligen konnten, auf unſeren nächſten.   an „Bitarre-Solomufik“, AIM 
- den wir im Herbft ausfchreiben werden. Das Ergebnis unſeres jetzigen Preisausſchreibens BR 

wird im nächſten Hefte unſerer Bundesmitteilungen veröffentlicht. x 

SIT n— 

en EEE 

Der heutigen Folge liegen die neuen Beitritts-Erklärungen bei und 

 <erſuchen wir alle Mitglieder, dieſelben auszufüllen, eigenhändig 
zu Unterſchreiben und uns eheſtens als Druckſache zurück ſenden zu 
wollen. Wir benötigen dieſe Scheine dringend, da wir eine neue 

j Buchführung einführen.       
Druck von Max Großmann, Seifhennersdorf i. Sa.  
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neu, billig zu verkaufen. 

Anfragen an Prof. Mar Klinger, Numburg. 
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   Viola da Gamba DDG 
RonzertsInjtrument, wundervoll. Ton, 10 Eg erl an d er | 

£benhol3-Griffbrett mit Tleufilberbün= 
den, feinſte Arbeit. Preis einſchließl. a 
großer Kiſte 890 Kc. D S te e T 

Anfragen leitet die Bundes=-Gejchäfts- 
ſtelle weiter unter Zeichen „Belegen= 7 j { Heitahauf?. mif Laufenbegleifung 
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von Franz Klinger.   

Eine Gifarre Füks- 
  

 (Wappenform), gebaut von $t.Hirfh, | Zuhanden Dr. Auguſt Fiedler, 
‚Shönbab, Meifter-Inftrument, | Neichenberg, Lerchenfeldgafje 18. 
mit ſtarkem, lautenähnlichen Klang, Zufendungsporto einfenden, fonft 

preiswert abzugeben. gegen Nachnahme. 

Anfragen an Prof. Scanz Klinger, 

Reichenberg, Bahnhofftraße 28. I 

  

Eghalanda Gmoi(n), Reichenberg. 
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Eine große Unzahl 

== werfvoller Gifarrenofen == 
ganz neu, vollſtändig unbenüßt, ſind umſtände- 

halber billig zu verkaufen. 
Sololiteratur von Albert, Carulli, Mertz, Sor, Meier, Diabelli, 

Giuliani, ebenſo Werke für 2, 3 und 4 Gitarren, ſowie 
Kammermuſik und Lieder von Ruch, Pfiſter, Duis, 

Summer, Janiczek (Henſel). 
Ausführliches Verzeichnis gegen 1 Kt in Marken, 

Zuſchriften. an die Geſchäftsſtelle. 
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a pepenegpere Neue Bandausgaben : Spielmusik 
     
      
      

        
        

               

       
      

        

        

      

      
    

  

Heft Ia/b. Giuliani, M., op. 100, 25 Etudes instructives, faciles et 
agreables, Het, ac KEN Te SR NE NER je 1.50 n. 

Heft Il. Sor Ferdinand, op. 60, Einleitende Gitarre-Etuden, Nr. 1-25 1.75 n. 
Heft Ill. Sor Ferdinand, Sechs kleine Stücke. Nr. 1: Andantino. 

Nr. 2: Walzer. Nr. 3: Andante Pastorale. Nr. 4: Mazurka. Nr. 5: 
Andantei -Nrr0:-Galopp. ar mare sen re le 

Heft IV. Mozzani, Luigi, Coup de Vent. Valse lente. Romanza. Mazurka 1.25 
Heft V. Giuliani, Mauro, op. 4, Rondoletto. op. 61, Grande Ouverture 1.50 
Heft VI. Coste, Napoleon, op. 39, Andante et Menuett. Op. 46, Valse 1.25 
Heft VII. Molino,-Menuett. Carulli, Capriccio. Coste, Rondoletto. 

Grundpreis 

22
22
 

   

      

  

   

- ‚Loretti, Melodie. Pignocchi, Barcarola . . .« . . - .- u. + - E30 
Heft VII. Call. Leonhard de, op. 24. Marcia. Andante. Adagio. 

Menuetto. Romanze. Rondo für 2 Gitarren ... 2.2... 1.50. n. 
Heft IX. Lhoyer, A. de, op. 37. Duo Nocturne 1, 2,3, für 2 Gitarren 1.25 n. 
Heft X a/b. Carcassi, M., op. 60, 25 Etudes, Heftl........ 1.25 n. 

EE Hett’1. 2.8. 2: 1.50 n. 
Heft XI. Alte Tänze und Weisen für doppelchörige Laute, herausgeg. 

von Dr. Heinz Bischoff: Milau, 4 Pavanas u. A. m. Spielanweisung 1.50 n. 

Carl Haslinger, Wien I, Tuchlauben I. 
Größtes Spezialgeschäft für Gitarremusik. 

a BED 

Zeitiehrit für die Gitarre 
Begründet und geleitet von Dr. Joſef Zuth. 

Erſcheint 8 mal im Jahre. Jahresbezugspreis Rc 30,--. 
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Herausgegeben von Berlag der „Zeitſchriſt für die Gitarre“ 
Wien 5, ZSaurenzgaſſe 4. 
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- aus getriebenen Kupfer oder Weſſing, 
S aitenſch achteln nach ne ae Sehr 

für Geſchenke. — Gefl. Anfragen an 

Akadem. Bildhauer Dio. Riedel, Sf. Georgenfhal L-Warnsdorf 

Bundesmitgliedern Auswahlſendungen.“ 

CD DD DIDI III ID ED DE DE DE DE DE DEE 

u 2 nah Mündner u. Wiener Original= X 

X Solo:Gifarre Modellen. :: Etftklaffige Saiten. 
‘ Meifterwerkffäffe Franz Birch, Schünbady bei Eger. y 

  

  

 


